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CUXHAVEN STADT & LAND

Moin
Cuxhaven
Kennen Sie die Fährnis? Nicht
zu verwechseln mit der Fair-
ness. Nein, sportlich anständi-
ges, regelkonformes Verhal-
ten ist zwar aller Ehren wert,
aber in diesem Fall wirklich
weder gefragt noch verball-
hornt. Es geht tatsächlich
um die Bedeutung von Fährnis.
Bisher ist sie an mir nämlich
schlichtweg vorübergezogen
und tauchte bewusst erst vor
kurzem beim Schmökern einer
englischen Krimi-Überset-
zung als Stolperstein im Lese-
fluss auf. Über 50 Jahre alt
musste ich werden, um dieses
deutsche Wort kennenzuler-
nen. Googlen und der Blick in
den Duden helfen in solchen
Fällen zum Glück schnell. Sie-
he da, nun bin ich schlauer
und möchte auch Sie nicht län-
ger im Unklaren lasse, falls
es Ihnen wie mir ergangen ist:
Die Fährnis ist nichts ande-
res als der gehobene Ausdruck
für Gefahr – altertümlich
kann man auch Fährde dazu
sagen. Das Wortschatzkist-
chen freut sich über solchen
Zuwachs, man lernt eben
niemals aus. Wiebke Kramp

Ebbe & Flut:
HW: 01:31 / 13:39
NW: 08:13 / 20:37
Wassertemp. 16°
Wind: NW 7
Wattw.: nicht mögl.

Gefahr in der Deichstraße

Radlerin prallt
gegen geöffnete
Autotür
CUXHAVEN. Wie gefährlich die
Deichstraße für Radfahrer ist, ver-
deutlicht ein Unfall vom Sonntag.
Eine 65-Jährige stürzte und erlitt
leichte Verletzungen, als sie an ei-
nem am Straßenrand haltenden
Pkw vorbeifuhr, dessen Fahrerin
(26) just in dem Augenblick die
Fahrzeugtür öffnete. Die Radlerin
versuchte noch auszuweichen, je-
doch vergeblich. Sie prallte mit
dem Rad gegen die geöffnete Tür.
Beim Sturz verletzte sie sich am
Steiß, an der Schulter und am
Kopf.

Einen Helm trug die Radfahre-
rin nicht. Die hinzugerufene Poli-
zei nahm die Daten auf und ver-
anlasste den Transport ins Kran-
kenhaus.

Am Fahrrad entstand ein Scha-
den von rund 600 Euro. Der Ehe-
mann der Verunglückten weist
darauf hin, dass die viel befahrene
Deichstraße im Bereich des por-
tugiesischen Restaurants für Rad-
fahrer sehr gefährlich ist.

Die am Anfang der Straße auf-
getragene weiße Linie suggeriere
Sicherheit, verschlimmere die Si-
tuation allerdings noch, weil der
so markierte Fahrstreifen nach
wenigen hundert Metern unver-
mittelt endet. (tas)

SPD läutet heiße Phase des Wahlkampfs ein
Aufbruchstimmung mit 800 Genossen in der Kugelbake-Halle / Glückwünsche für die wiedergewählten Bundestagsabgeordneten

für die wiedergewählten Bundes-
tagsabgeordneten aus dem Nor-
den. Großer Applaus anschlie-
ßend für Schulz Ankündigung, im
Bund in die Opposition zu gehen.
Im Landtag allerdings soll es wei-
tergehen mit der SPD an der Re-
gierung.

Ohne Sicherheitscheck kam
natürlich keiner der rund 800
Gäste in die Halle, dafür sorgte
das Cuxhavener Sicherheitsunter-
nehmen Nöckel mit einem Groß-
aufgebot an Security und dazuge-
höriger Taschenkontrolle. Dann
war es endlich so weit: Stephan
Weil war mit dem Hubschrauber
von Emden nach Cuxhaven geflo-
gen, zusammen mit Wirtschafts-
minister Olaf Lies.

rent. Dazu das Niedersachsen-
Roß, von rechts zum Sprung an-
setzend – ein vieldeutiges Symbol,
das am Mittwochabend zeigen
sollte: Jetzt, zur Landtagswahl am
übernächsten Wochenende, wol-
len wir es aber wissen.

Und das gilt vor allem für den
Cuxhavener Landtagsabgeordne-
ten Uwe Santjer, der erneut ein
Spitzenergebnis erreichen will.
Weniger bekannt bei den SPD-
Fans in Cuxhaven sind die Kandi-
daten Oliver Lottke und Jan Tie-
demann für die Wahlkreise Unter-
weser und Geestland, die das ers-
te Mal für einen Platz im nieder-
sächsischen Landtag antreten.
Nach der Wahl ist vor der Wahl.
Glückwünsche gab es erst einmal

Von Thomas Sassen

CUXHAVEN. Noch elf Tage bis zur
Landtagswahl. Warten, warten
und noch mal warten. Es dauerte
mehr als eine Stunde, bevor die
Politstars, SPD-Spitzenkandidat
Stephan Weil und SPD-Parteichef
Martin Schulz endlich die Kugel-
bake-Halle erreichten und für den
Auftritt im Landtagswahlkampf
die ganz in dunkles Rotlicht ge-
tauchte Bühne erklommen.

Derweil lauschten die gespann-
ten Genossen den Hymnen der
Cuxhavener Shantyfreunde um
Udo Brozio und der Band Soul-
system aus Hannover und ver-
kürzten sich so die Wartezeit.
„Weil. Sturmfest und stark“ stand
auf dem bühnenbreiten Transpa-

Als Einheizer trat die Band „Soulsystem“ aus Hannover in der voll besetzten
Kugelbake-Halle auf. Foto: Sassen

Nichts gestohlen

Einbruch in der
Fußgängerzone
CUXHAVEN. Unbekannte Täter
hatten offenbar leichtes Spiel bei
einem Einbruch in ein Geschäft in
der Nordersteinstraße in Cuxha-
ven. Die Täter gelangten kürzlich
über die Schiebeeingangstür in
das Geschäft. Ob die Täter dann
jedoch gestört wurden, ist unklar.
Denn im Geschäft wurde nichts
entwendet. (red)

bereits realisierte Bauprojekte, die
nach ihrer Auffassung das Bild
des Viertels zum Nachteil verän-
dert haben: So sei am Eingang in
die Marienstraße vom Schiller-
platz aus ein Gebäude abgerissen
und an seiner Stelle ein Mehrfa-
milienhaus mit barrierearmen Ei-
gentumswohnungen erbaut wor-
den. Die Dimension des Gebäu-
des füge sich nicht in die Kleintei-
ligkeit der Marienstraße ein. Die
in die Straße ragenden Balkone
ließen das Gebäude besonders
wuchtig wirken, die Architektur
nehme keinen Bezug auf das
Quartier.

Rahmen setzen
Auch auf den Abriss eines Wohn-
hauses im Dezember 2016 in der
benachbarten Annenstraße geht
die Stellungnahme ein. Der Ein-
griff habe „berechtigterweise für
Aufmerksamkeit gesorgt, weil die
städtische Wohnungsbaugesell-
schaft das Haus solange unsaniert
gelassen hat, bis ein Abriss nahe-
lag“, heißt es. Auch hier gelte: Er-
neuerung könne sinnvoll sein,
stärke aber das Quartier nur,
wenn sie auf die städtebaulichen
Charakteristika eingehe. „Ohne
einen durch Politik und Verwal-
tung beschlossenen Entwick-
lungsrahmen werden sich die
,Unfälle’ fortsetzen“, meinen die
Kritiker. Verkaufsinteressen für
Grundstücke und Immobilien
entlang der Schillerstraße, der
Marienstraße und der Neuen Rei-
he seien bekannt. Es sei notwen-
dig, über den Bebauungsplan und
eine Erhaltungssatzung dafür zu
sorgen, dass das Ortsbild nicht
unkorrigierbar verändert werde.
Das Lotsenviertel sei ein städte-
bauliches Juwel. (red/fw)

habe in einer Bürgerbesprechung
lediglich die für das Neubaupro-
jekt favorisierte Variante vorge-
stellt. Die Zusage, dass Fragen der
Bürger schriftlich beantwortet
werden sollen, sei bisher nicht
eingehalten worden, stellt der An-
wohner fest.

Historisches Bild erhalten
Thomas Authenrieth gibt zu be-
denken, dass in der Marienstraße
ein großer Teil der Bebauung aus
der Gründerzeit noch vorhanden
sei. In der Vergangenheit hätten
Behörden und Fachleute immer
wieder die „besondere Erhaltens-
würdigkeit des historischen Stadt-
bildes der Straße“ hervorgehoben.
Authenrieth erklärt, dass die Bau-
verwaltung ursprünglich den
Standpunkt vertreten habe, dass
Gebäude mit mehr als 2,5 Ge-
schossen nicht genehmigungsfä-
hig seien – das entspreche einer
Gebäudehöhe von etwa zehn Me-
tern. Nun aber sehe der Projekt-
entwurf, der verwirklicht werden
solle, eine Dreigeschossigkeit mit
etwa zwölf Metern Höhe vor.

Die Anwohner-Initiative ver-
weist in ihrer Stellungnahme auf

Auch befürchteten die Anlieger,
dass Schäden durch den Baube-
trieb an der über 100 Jahre alten
Straße und der Kanalisation ent-
stehen könnten.

Die Kosten einer Sanierung
könnten womöglich auf die An-
wohner abgewälzt werden. Heins
widerspricht der Darstellung der

Stadt, die Bür-
ger seien von
Anfang an, in
die Baupläne für
die Marienstra-
ße einbezogen
worden. „Bei

der sogenannten Bürgerbespre-
chung am 14. August wurde uns
von der Bauverwaltung schon zu
Beginn mitgeteilt, dass die Bau-
voranfrage positiv beschieden
und eine Bürgerbeteiligung nicht
erforderlich sei“, so Heins.

„Somit hatten wir als Bewoh-
ner dieser Straße praktisch kein
Mitspracherecht.“ Zwar seien die
Anwohner in eine Art Diskussion
einbezogen, aber dann doch vor
vollendete Tatsachen gestellt wor-
den. Das bestätigt auch Thomas
Authenrieth, ebenfalls Anwohner
der Marienstraße. Die Verwaltung

gen der Stadtverwaltung, die das
Projekt ausdrücklich befürwortet
(unsere Zeitung berichtete).

Es geht in dem Streit aber nicht
nur um das Gesicht des Viertels.
Mancher Anwohner hat auch
Sorge, dass sein Immobilieneigen-
tum aufgrund von Bauarbeiten
Schaden nehmen könnte. Vor
diesem Hinter-
grund übt An-
wohner Jens
Heins deutliche
Kritik an der
Stadt. Die Ver-
waltung habe
ihm am 25. August mitgeteilt, dass
sie von dem Investor des Neubau-
projekts in der Marienstraße für
städtische Liegenschaften eine
Beweissicherung fordere, für die
privaten Gebäude dagegen nicht.

Heins: „Für die Hausbesitzer
bedeutet dies aufgrund des pro-
blematischen Baugrunds und des
Alters ihrer Häuser eine Beweissi-
cherung auf eigene Kosten durch-
führen zu lassen, um spätere
Schäden zuordnen zu können.“
Durch diese Maßnahmen seien
den Anwohnern Kosten in Höhe
von über 7000 Euro entstanden.“

CUXHAVEN. Mehrere Einwohner des
Lotsenviertels können sich mit ei-
nem Bauvorhaben in der Marienstra-
ße nicht anfreunden. Die Diskussion
um die Zukunft des Quartiers ist neu
eröffnet. „Quo vadis, Lotsenvier-
tel?“: Mit dieser Frage ist die Stel-
lungnahme einer Anwohner-Initiati-
ve überschrieben, die an unsere Re-
daktion gerichtet ist.

Das bauhistorisch und baukultu-
rell wertvolle Quartier sei gefähr-
det, heißt es. Die Stadt Cuxhaven
verzichte bislang darauf, eine
städtebauliche Vision für die Er-
neuerung des Lotsenviertels zu
formulieren. „Das führt zu ,Unfäl-
len’, die den Charakter des Lot-
senviertels sukzessive zerstören“,
stellen die Kritiker fest. „In der
jüngeren Vergangenheit sind
mehrere Genehmigungen für den
Abriss und Neubau von Gebäu-
den im Lotsenviertel erteilt wor-
den, die wenig Rücksicht auf die
besonderen, kleinteiligen Qualitä-
ten des Lotsenviertels nehmen.“

Aktueller Stein des Anstoßes ist
ein Projekt, das in Kürze verwirk-
licht werden soll. Die drei Gebäu-
de Marienstraße 6 bis 8 sollen
Neubauten weichen. Anwohner
beklagen, dass sich der geplante
Neubau mit 20 Wohneinheiten,
der eine Höhe von zwölf Metern
aufweisen wird, nicht in die Um-
gebung einpasse.

Widerspruch
Bauliche Erneuerung sei hier
zwar zu begrüßen, in der Dichte
und Höhe werde dieses Vorhaben
das Bild der Marienstraße jedoch
zerstören, meinen die Kritiker. Sie
widersprechen damit den Aussa-

Bürger vermissen
eine Vision
Ein gewachsenes Stadtquartier ringt um seine Identität

Ein Schild eingangs
des Viertels begrüßt
Besucher. Foto: fw

» Als Bewohner der
Marienstraße hatten wir
kein Mitspracherecht
Jens Heins

Diese Skizze übermittelten Lotsenviertel-Anwohner an die CN: Im Hintergrund ist das Neubauprojekt in der Marien-
straße zu erkennen, das nach Auffassung der Skeptiker zu hoch ausfällt. Es überragt die derzeitige Gebäude-
struktur (im Vordergrund ).


